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Gegen den Staat als Mythos
und die geistige Achtungstellung

Harry Pross: Lob der Anarchie. Erfahrenes

und Erlesenes. Textband anlässlich des

80. Geburtstages von Harry Pross. Hg. von
Bernd Kramer, zusammengestellt mit
dem Autor. Berlin: Karin Kramer Verlag
2004, Fr. 31.-.

Ganz am Schluss, im Nachwort, stehen die

Worte, die als Motto für das ganze Buch

genommen werden dürfen - dabei den Titel
aufnehmend: «Anarchie ist ein glückliches
Moment der Freiheit, die Substanz
menschlicher Würde gegen die Arroganz
der Macht zu behaupten. Deshalb verdient
sie Lob.» Und ganz im Sinne der Umwälzung

und des stetigen Von-hinten-Aufrol-
lens spricht Harry Pross in all den hier
versammelten Texten weniger von dem, was
«Anarchie» bedeutet oder bedeuten könnte,

aber umso mehr davon, was der Anarchie

entgegensteht, was sie nicht meint.
Anstelle der Herrschaft der Definition tritt
so die Möglichkeit/Freiheit zur Diskussion,

was wohl in erster Linie vom Umstand
abhängt, dass im vorliegenden Buch Essays
und Reden von 1968 bis 1983/2003 zu
verschiedenen Themen unter einem Titel
präsentiert werden.

Das knapp 200 Seiten starke Bändchen hat

vier Kapitel. Das abschliessende Nachwort
«Zeitgenosse Etienne» bespricht das Werk
«Diskurs über die freiwillige Knechtschaft

des Menschen» des französischen
Dichters und Politikers Etienne de la Boe-

tie (1530-1563), dem Pross eine durchaus
anarchische Grundhaltung zuschreibt,
hätte dieser doch das gängige Muster von
Homer, Piaton, Aristoteles, «dass ein

Führer, Steuermann, ein archos als

Architekt den Bewegungsraum der Ordnung
vorgibt», umgekehrt. Das Schlimmste sei,

so Boetie, dass sich die Menschen auch

noch etwas darauf einbilden, Untertanen

zu sein, zu dienen, wie es ja schon ihre Väter

getan hätten. Doch Pross bleibt auch
hier nicht in einem Jahrhundert stecken,
sondern greift über die Zeiten hinweg, landet

unvermittelt im heutigen Amerika
(samt Mr. Bush) und schlägt den Bogen der

Kritik an der freiwilligen Knechtschaft zur
willig entgegengenommenen unterdrückenden

Maschinerie von Fernsehen, Radio

und Presse im Verband mit hochgerüsteten

Militärapparaten.

Pross, der Sozialwissenschaftler und
Publizist sowie ehemalige Professor an der
Freien Universität Berlin und Dozent an
der Journalistenschule St. Gallen, übt über
das ganze Buch hinweg immer wieder
scharfe Medienkritik, besonders auch im

ersten Kapitel, das mit «Im Bonner Staat

erlebt» überschrieben ist. Presse, Funk und

TV, im Hintergrund die «offizielle Politik»,
betrieben Anarchistenhetze. Wie weit diese

Bereitschaft ging, Anarchie, Anarchisten

zu diffamieren, beschreibt Pross am
Beispiel der Baader-Meinhof-Truppe, deren

Mitglieder beharrlich als «Anarchisten»
bezeichnet wurden, obwohl sie Kommunisten

waren («Rote Armee Fraktion»,
Berufungauf Mao und dessen Guerillataktik).
Das andere zentrale Thema des ersten Teils

ist die Frage nach Rolle und Funktion des

Staates. Weiter bezogen auf die Verhältnisse

in der BRD der 60er- und 70er-Jah-

re, kritisiert Harry Pross, dass gerade auch

hier die Verfassung hinter ein mythisches
Staatsgebilde getreten sei, was je nach
politischer Gesinnung zu ungleicher
Rechtsbehandlung von Bürgerinnen und Bürgern
führen konnte. Bei Kant beginnend, zeichnet

Pross den Weg des Staatsbegriffes bis

zu dessen Verklärung als Idee Gottes (Hegel)

nach, mit der Konsequenz, dass das

Volk sich in absoluter Staatstreue zu üben

und sich als Organ des Staates zu begrei-
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fen habe, nicht etwa umgekehrt - wie noch
bei Kant -, dass der Staat als Organ des

Volkes fungiert.

«Weimarer Lektionen» heisst das zweite

Kapitel, und es beginnt mit einer
Geschichts- und Philosophielektion. Etwas

gar wild springt Pross von Namen zu
Namen und von Problem zu Problem: Hunderte

von Figuren treten auf. dutzende von
Themen wechseln sich ab. Als grosse
Linie wird dennoch erkennbar, wie sich seit

dem 18. Jahrhundert aus der Verbindung
von ökonomischen und biologistischen
Theorien Militarismus und Nationalismus
als alles beherrschende Kategorien aus dem

Glauben an den Konkurrenz-Gedanken
herausgebildet haben. Daran scheiterte
nach Pross die Weimarer Republik
genauso, wie aus demselben Grund bereits
der Erste Weltkrieg ausbrach. Die Ideen
der Anarchisten in Bayern hatten keine

Chance, weil die geistige Achtungstellung
schlicht in zu vielen Körpern steckte. Wer
schon nur leise Zweifel äusserte, wurde
platt gewalzt. Dagegen sagt Pross: «Der
Anarchismus hat keine andere Aufgabe, als zu

erreichen, dass der Kampf des Menschen

gegen den Menschen aufhöre.»

In den beiden weiteren Kapiteln leinen wir
verschiedene Figuren und ihre Ideen kennen.

Unter dem Titel «Ethik und Mystik»
Gustav Radbruch, Gustav Landauer, Martin

Buber und Albert Camus; unter der
Überschrift «Umstände und Kunst als

Kunst» Leo Tolstoi, N. G. Tscherny-
schewslti, Herwarth Waiden sowie Heinrich

Heine. Pross spricht hierbei eher selten

und wenig explizit von Anarchisten
und Anarchismus, er präsentiert hier
Menschen - leider kommen Frauen nur am
Rande vor! -, die ihr Denken weg von

Herrschaft und Konkurrenz auf Solidarität
und Befreiung lenkten.

Interessant scheint mir auch der Umstand,
dass Harry Pross bemüht ist, Geschichte,
entgegen der herkömmlichen Weise, vor
allem aus der Verliererperspektive zu schreiben.

«Geschichte» und die sie prägenden
Begriffe brechen so aus «der Erzählung
dessen, was für überliefernswert gehalten
wird», aus und erhalten in vielen Fällen

erst dadurch wieder ihre primäre Bedeutung.

Es wäre gar hart, die Textsammlung ein
Sammelsurium zu nennen, denn die Fülle

an Gedanken, die hier auf engstem
Raum zusammengefasst sind, ist Schwäche

und Stärke zugleich. Schwäche in dieser

Hinsicht, dass philosophiegeschichtlich
nicht so beschlagene Leserinnen nicht
bloss eine Unmenge von Anspielungen
verpassen, sondern auch schlicht und einfach
den Faden verlieren können. Umgekehrt
regt das Buch zum Weiterlesen und
Weitcrdenken an, eine Stärke, die direkt
dem Anarchismus-Nichtprogramm
entspringt. Sein Lexikon-Charakter (vgl.
Namenregister) bietet zudem die Möglichkeit
des Nachschlagcns.

Leider haben sich einige Druckfehler
eingeschlichen, was das Lesen zuweilen
erschwert. Im Grossen und Ganzen ist die

Lektüre aber spannend, teilweise sogar
vergnüglich, blitzt doch da und dort der

sarkastische Witz der Satire von Harry
Pross deutlich hervor, sodass trotz trüber
Aussichten doch auch ein befreiendes
Lachen über die Dummheit der Arroganz der

Macht möglich scheint.

Johannes Kanzler
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